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£He älteren &ol$)àu(tv bet <^cl)tpet$

Wer ein Volk in seinem innersten Wesen recht verstehen will, der muss auch
wissen, wie es sich seine Wohnungen geschaffen hat. F,v muss also versuchen, sich
in deren Uranfängen zurecht zu finden. Ist doch die Kunst zu bauen und zu wohnen

eine der wichtigsten Lebensäusserungen, und wir müssen uns hüten, sie lediglich

aus Theorien begreifen zu wollen; denn dabei laufen wir leicht Gefahr, in allerlei

Irrtümer zu verfallen. Und gerade darum ist es so erfreulich, dass Dr. Bobert
Durrer vor seinem Tod als ein Gelehrter, der seine engere Heimat so genau kannte,
wie das überhaupt nur möglich war, und die übrige Schweiz, wie das nur selten
einem gegeben ist, an die Frage des Ursprungs unserer Holzbauten herantrat.

Nach seinen Forschungen, die er in dem eben erschienenen Band über das
Unterwaldner Bürgerhaus niedergelegt hat, ist vor allem eines für uns von
bestimmender Wichtigkeit: der gewettete Blockbau, wie wir das ursprünglich aus
Bundhölzern, die sich an Ecken kreuzen, erstellte Haus nennen, ist nicht durch
ein wanderndes Volk in unser Land gebracht worden, sondern war bei uns schon
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Bauernhaus in Gassen,
Schwändi bei Sarnen. Wohl
anfangs 14. Jahrh. Die Küche

unter dem First geht durch
beide Stockwerke. Der Herd
in der Mitte; mit einem
Schwenkel wird der Kessel
über das Feuer geschoben

-i M

r

iL:

HSTOCK

H AMMER,

OFFENE
KÜCHE

EREM ',

Fenster ¦
Mi M HOOtf

K'AnrtER,

ER.NEuER.Tt: Fenster

UNZ.UGANCL.

DACHR.AUrn

.^....-¦-". -v:::-.''-:-'¦'-t '

Chalet du Ì4e siècle près de
Sarnen. La cuisine, montant

par les deux étages, montre
qu'à l'origine, ce chalet ne

comprenait qu'une seule pièce.
Avec une espèce de bras tournant

on met le grand chaudron

sur le foyer, encore
très simple.

Die ältesten Holzhäuser der Schweiz

Wsr sin Volk in ssiusin iunsrstsn Ws«su rsekt vsrsteben will, clsr innss auoii
wissen, wie es sieb ssins Wobuuugeu gesebatteu bat. Lr innss also vsrsuebeu, sieb
in clsrsn Orautüngen sureebt sn kincien. ist cloeb die Kirnst sn baueu nnct sn wen-
nen sins ctsr wiebtigsteu Osbeusänsserungsn, nnct wir inüssen nns büten, sie leclig-
lieb ans Lbsorien befreiten sn wolleu; cienn ciabsi lauteu wir Isiobt Ostabr, in aller-
ist Irrtiiinsr su vertatten, Lnci geracie clarnin ist es so ertrsniiek, class Or. Oobert
Onrrer vor ssiusiu Loci uis siu LelsKrtsr, cisr «sins engere Oeirnat so geuan Kannte,
wie cla« überbaupt nur inoglieb war, uuct ciie übrige Lebweis, wie cts.« uur selten
eineiu gegeben ist, nn clie Krugs clss Orsnrnngs unserer Oolsbnnten Kerantrat,

IVaeb seinen Korsebnngsn, clie sr in clsrn sbsn srsebienenen Oancl über cln«

Ontsrwalclnor Lürgsrbaus uieclergelegt bat, ist vor allern eines tür nns von de-
stüninencler WiebtigKeit: cler gewettete OloeKban, wie wir clas nr«vriingiieb aus
Ouuclbölsoru, clie siob an Kelsen Kreussn, erstellte Oans nennen, ist niebt clureb
sin wanclsrncls» Volk in unssr Oancl gsbraebt worclsn. »oncisrn war bsi nns sebon
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die übliche Bauweise, als noch eine handwerklich wenig vorgeschrittene Urbevölkerung

im Lande hauste. So war z. B. das Moosdorf Biesi am Hallwilersee erstellt,
das aus der Bronzezeit, also etwa aus den Jahren um 1000 v. Chr. stammt und
über dessen Ausgrabung wir uns im „Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde"
(Jahrgang 1924) unterrichten können. Auf diese Art zu bauen war schliesslich
bei dem Waldreichtum unseres Landes, besonders in jener Zeit, so naheliegend wie
etwa in Schweden, um so mehr als damals noch keine stählernen Werkzeuge zur
Verfügung standen, die erst unerlässlich waren, als man von den Bundholzbalken
zum Vierkantholz überging. Doch zeigen uns manche Alphütten heute noch die
älteste Bauweise.

Zuerst waren alle diese Bauernhäuser einräumig. mit dem Feuerherd in der
Mitte; niemals waren sie mit Ställen und Futterräumen zusammengebaut. Das

galt nicht nur für die Urschweiz, sondern auch für das Glarner- und Berneroberland,

das Wallis und die Siedelungen der Walser und über den Gotthard hinunter
bis nach Faido, also so ziemlich für alle schweizerischen Alpengebiete.

Der Uebergang zum mehrräumigen und mehrstöckigen Blockhaus vollzog sich

nun wohl nicht so, wie das Brockmann-Jerosch in seinem Buch über das Schweizerhaus

annimmt, dass nämlich vor das Feuerhaus, die Küche, andere Bäume
vorgebaut worden wären und dass dadurch die Teilung des Hauses durch eine quer
zum Dachfirst verlaufende Wand zustande gekommen wäre, wie das allerdings bei
den meisten dieser Häuser der Fall ist. Gerade bei den ältesten Häusern Unter-
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clis nbliebe öanweise, als noeb sins KanäwerKlieb wsnig vorgssobrittons Orbsvöl-
Ksrung im Kanäs Kansts, 80 war s, L. äas Noosäort Oissi ani Oailwilsr8ss sr8tsllt,
äa8 an8 cisi' Oronseseit, ai80 stws, ans äsn ^takren nm löOl) v. OKr. stammt nnci

nbsr cts88sn Ansgrabnng wir nns im „Anseiger tnr sebwsi«, AltertumsKnnäe"
(äabrgang 1924) nntsriicbtsn Können, .^ut äiese ^rt sn banen war sekliesslieb
bei clsm Waläreiobtnm nn8«rs8 Kanäes, desonäers in ,isnsr Zeit, 8« nabslisgencl wi«
stws, in 8enwscisn, nm 8« menr als clnmsls noeb Keins stäblsrnsn WsrKssngs snr
Vsrtügnng stanäsn, clie erst nnsrläs8licb n'nren, ai8 man von clen OnnäbolsbalKen

snm VierKantbols überging. Ooeb seilen nns manebe Ainbnttsn bsuts noen clie

älteste Vnnweise.

Zner8t waren alle clig8e Lausrnbäu8er einränmig, mit clem Oeusrbsrä in clsr

Glitte; nismai« warsn sie mit 8tällsn nncl Ontterrünmsn sn8ammengebant. Oa8

galt niebt nnr tiir clis Or8obweis, 8«nclorn aneb tiir cln8 Olarner- nncl Oernsrober-
ianä, cls8 Wallis nncl clis 8igäelnngsn cler Walser nncl übsr clen Oottbarä binnntor
bis naob Oaicio, als« so siemlieb tür alle sebweiseriseben Alvengebists,

Oer Oedergang snm mebrränmigsn nnä msbrstöekigen OioeKKan8 vollsog siel,

nnn wobl niebt so, wis äa8 OroeKmann-.7oro8ob in 8öinsm Ouob üker äa8 8ebweiser-
Kan,8 annimmt, äa88 nämlieb vor äas Oonsrnans, äis Knebs, anäsrs Oünms vor-
gsbant worclon wärsn nnä äass äaclnren äis leilnng äss Oansss änron sins qner
snm Oaeütirst vsrlantenäe Wanä snstanäe gekommen wäre, wis äas allerclings bsi
äsn msistsn äisssr Oänssr äsr Oail ist, Oeracle bsi äsn ältsstsn Oänssrn Ontsr-



waldens, die Durrer festgestellt hat und deren Alter er aus guten Gründen auf das
frühe 14. Jahrhundert ansetzt, verhält es sich tatsächlich anders, und die
Querteilung stammt erst aus einer spätem Zeit. Das Haus in Gassen, in Schwändi bei
Sarnen, das 1908 abgebrochen wurde und das wir hier nach einer Aufnahme, die
kurz vorher gemacht worden war, mit seinem Grundriss im Bilde wiedergeben,
zeigt noch recht deutlich seine Herkunft aus dem einräumigen Haus mit dem
Herde in der Mitte, offenbar ursprünglich der einzigen Wärmequelle. Nur wurden
hier auf beiden TraufSeiten zwei Schlafräume abgetrennt und über ihnen noch
zwei weitere errichtet, die offenbar von der Küche aus ihre winterliche Wärmezufuhr

bekamen. Die Küche geht also hier noch von einer Giebelseite zur andern
durch das Haus in seiner ganzen Höhe.

Das zweite Beispiel, das Haus auf dem Bamersberg oberhalb bei Sarnen
gelegen, das gegen Ende des 15. Jahrhunderts im Besitze des Landammanns Heinrich
Fruonz, aber offenbar schon damals keineswegs ein Neubau war, zeigt noch die
gleiche Anordnung. Nur hat man von der Küche zunächst der vordem Giebolwand
zwei kleine Bäume weggenommen, den einen als eine Art Windfang beim
ausnahmsweise einmal nicht an der Traufseite angebrachten Hauseingang, den andern
als ein Stäbchen. Schon zeigt sich hier das Bestreben, die Sonnenseite des Hauses

ganz für Wohnzwecke auszunützen und die Küche auf der Schattenseite unterzubringen,

wie das ein heutiger Architekt ja auch nicht anders täte. Diese Aenderung
war offenbar durch die Einführung der Zimmeröfen bedingt, die ausser der Küche
andere warme Bäume zum Aufenthalt an langen Wintertagen ermöglichten.

Das dritte Beispiel endlich ist das Geburtshaus des Bruders Klaus in Flühli-
Banft, dessen Baugeschichte sich zwar nicht einfach darstellt; doch geht seine
Anordnung in den Grundzügen bestimmt noch auf das frühe 15. Jahrhundert zurück.
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Bauernhaus in Ramersberg bei Sarnen.
Die Küche noch unter dem First, aber
an der Giebelwand durch zwei kleine
Räume verkürzt. Herd hinten

Chalet du commencement du 15e siècle,
à Ramersberg près de Sarnen. La

cuisine est encore sous, te faîte, mais

raccourcie par le devant par deux
chambrettes. Le foyer est placé en
arrière.

walclens, clis Dnrrer testgestellt Kat uncl cteren Alter sr au» guten Orüucleu aut clas

trüks 14. ^akrkunclsrt ansstst, vsrkält ss sicK tatsücklicb anclsrs, nncl clis l)ner-
teilung stainint srst ans sinsr snätern Zeit. Das Klans in Lassen, in Kc-bwüncli Ksi

Larnen, clas 1908 abgebroobon vvurcls nncl clas wir Kisr nacb sinsr Antnabme, clie

Kurs vorber gemaebt woräen war, rnit seinem Ornnclriss inr Dilcle wisclergeben,
seigt nocb recbt äentlicb ssins DerKnntt ans clsin sinrüumigen Dan« mit äsm
Hercle in äsr Nitts, ottsnbar nrsnrüngiicb cisr sinsigsn Würmscsusiie. Nur wnrclsn
Kisr ani bsiäsn Irautseiten swsi Lcblatränme abgetrennt nncl über iknsn noeb
swsi wsitsrs erriebtst, äis ottsnbar von clsr Kücbe an« ibr« winterlicbe Wärme-
sutnbr bskamsn. Dis Kücbs g«bt als« bisr noob von sinsr (lisbsissite snr anäorn
clnrob clas Daus iu «sinsr ganssn Döbs,

Da« swsits Dsisnisi, äa« Dans aut äsm Damsrsberg «dsrbalb bsi Larnsn gs-
legen, äa« gegen Dncls äs« 15. ^abrbnnäsrts im Dssitss äs» Kanäammann« Deinricb
Krnons, absr ottsnbar ««Kon äamals KeineKweg» «in NenKan war, ssigt nocb äis
gisicbs Anorännng. IVnr bat man von äsr Kücbs snnäcbst äsr vnrctorn Lisbeiwanä
swsi KIsins Daums weggenommen, clsn sinsn ais «ins Art Wincltang beim ans-
nabmswei.ss siumal uiebt au äsr Lrant«eits angebracbten Dau«eingang, cteu anäern
sl« sin Ltübcbeu, scbon seigt sicb bier äa« Destreben, ciie Lounon.seite äes Dause»

Zaus tür WobnswsoKe aussuuütssu unci äi« Küebe aut äer Lcbattsn»eite uutersu-
bringen, wis clas sin bsutiger ArebiteKt ,ja aucb nicbt anäers tüte. Diese Aeuäeruug
war ottsubar äurcb äis Kiutübrung äsr Zimmsrölsn beciingt, clie ausser äsr Küebe
anäers warms Dünms snm Antentbait an langen Wintertagen ermöglicbtsn.

Da» äritts Dsisviel «nälicb ist clas Osbnrtsbans äss Drnclsr« Klans in KlüKIi-
Dantt, ä«ss«n DaugsseKicKts sieK swar nickt sintacb äarstsllt; clocb gebt seine An-
orclnnng in äsn Lrnnclsügen bestimmt noeb ant äas trübe 15. .labrbnnclert surüek.

Dis XücKs nocK unlsr 6sm firsf, «bsr

c, Kvmsrsbsrg prss cls 3cirr,sn, tc,



Auch hier haben wir die Küche als einen schmalen Streifen, der sich durch die
Mitte des Hauses du rchzieht, nur diesmal nicht mit dem First zusammen, sondern

quer zu ihm. Das mag in diesem Fall seinen Grund darin haben, dass der
Baugrund abschüssig und daher für eine breite Giebelfront nicht geeignet ist und weil
sich so die Sonnenlage besser ausnützen liess.

Was für Anhaltspunkte haben wir nun, um das Alter eines Blockhauses mit
einiger Sicherheit festzustellen? Der Brauch, Jahreszahlen über der Haustüre
anzubringen, taucht zum ersten Mal im Jahre 1488 auf; auch Fensterschenkungon
sind vor dieser Zeit kaum aus den Archiven festzustellen. Beim Geburtshaus des

Bruders Klaus und beim Haus in Bamersberg haben wir andere dokumentarische
Hinweise. Aber etwas erlaubt uns doch, ausser dem Erhaltungszustand des Holzes
und dem baulichen Zustand, eine wenn auch nicht ganz genaue, doch sichere
Feststellung der Erbauungszeit: die Aufstellung von Entwicklungsreihen, die die Bei-
henfolge festlegen, und vor allem gewisse stilistische Merkmale.

Ein sicheres Anzeichen eines grossen Alters sind vor allem die spärlich
angebrachten und kleinen Fenster, die manchmal nicht viel mehr als einen Quadratschuh

messen. Sie stammen aus einer Zeit, als Fensterglas noch wenig bekannt und
teuer war, und was man an seiner Stelle verwendete, Leinwand oder Schweinsblasen,

bot einen geringen Schutz gegen die eindringende Kälte, um so mehr, als
die Ofenheizung noch kaum Eingang gefunden hatte. Man vermied es auch in
dieser Zeit, an den Traufseiten Fenster anzubringen, um keine Zugluft ins Haus
zu lassen. Beim Haus in Gassen ist dieser ursprüngliche Zustand nur durch
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.^neb Kier Kaben wir ciis Küebe als «insn sebmaien Ltreiten, cisr «ieb dnreb ciis

Glitte ciss Ltan«e« dnrebsiebt, nnr diesmal nickt init dem Lirst susammeu, «oncisrn

csusr sn ikrn. Dg« mag in ctisssin Lall ssinsn Lruucl clarin baben, ciass ctsr Lau-
grunci absebüssig uuci ciakor tür siu« Kroit« Liebeltrout uiokt geeignet ist uuci weii
sieb so ciis Lonneniage Kssssr ausnütsen Ii«««,

Was tür AubaltspuuKts Kaden wir nnn, nur cias Alter eines LioeKbausos mit
einiger LieKerKeit te»tsnstelien? Ler Rraneb, dabressablen über cier Ilaustürs an-
subriugeu, tauekt sum ersten Nai im ^abrs 1488 ant; anek LeustersebenKungen
siucl vor clieser Zeit Kanm au» cleu Arebivsu testsustsilen. Leim Oeburtsbaus cles

Lrucler» LIaus nncl bsim Klau» in Lamsrsberg Kabsn wir ancisrs dokumentarisebe
Klinwsiss, Absr etwas erlaubt uus doeb, ausser clem Lrbaitnngssustand cles Klolse«

uucl clem KaulioKsn Zustand, eins wsnn aneb niebt gans genans, cloeb siebero Lest-
»telinng cler Lrbannng«ssit: clie Antstellung vou LntwieKluugsreibeu, clie clis Lei-
bsntolgs tsstlsgsn, nncl vor allsm gewisse stilistisebe NerKmale.

Lin sioberss Anseieben eines grossen Alters sincl vor allem clie snürlieb an-
gsbraebten nncl KIsinsn Lsn«tsr, clis manebmal niebt viel mebr als einen t)naclrat-
»c:bnb mssssn, Lis stammen an« einsr Zeit, als Lsnstsrglas noeb wsnig bekannt uncl

tener war, uncl was man an seiner Lteiie verwendete, Leinwand odsr Kebwsins-
blassn, bot sinsn geringen Lebnts gegen clie eindringende Kälte, nm so mebr, als
dis Otenbeisung uoeb Kaum Liugang getuudeu Katte. Nau vermied es aueb in
dieser Zeit, an dsn Lrantseiten Lenster ansnbringen, um Keiue Zugtutt ins Klau«

su ln»«su. Lsim Ktau« iu Lassen i«t clieser ursprüngiiebe Zu«taud nnr dureb

0^ 4^



wenige später ausgebrochene Fenster gestört; beim Haus in Bamersberg sind diese

Aenderungen aus späterer Zeit häufiger; beim Bruder-Klausen-Haus haben wir
die Fenster schon in geschlossenen Beihen angeordnet, wie beim städtischen
Fensterhaus der spätgotischen und Kenaissance-Zeit.

Nicht weniger bemerkenswert ist ein anderes Kennzeichen für das hohe Alter
eines Blockhauses. Jedermann weiss, dass bei diesen die Scheidewände durch die
Hauswand gezogen werden, gerade wie bei den Hausecken. Die vorstehenden
Balkenköpfe bilden dann zusammenhängende Gräte, die sich senkrecht über die Wände
ziehen: man kann daran ohne Mühe den Grundriss eines Blockhauses von aussen
ablesen. Bei den altern Häusern sind nun nicht alle Balken durchgezogen, sondern

nur einzelne: je älter das Haus ist, um so weniger zahlreich werden sie und um so

grösser die Lücken. Der Grund mag sein, dass man diese Bauweise erst nach und
nach erlernte; vielleicht scheute man sich auch, die zusammenhängende Fläche
der Hauswand allzusehr zu brechen. Durrer hat sich von einem Fachmann sagen
lassen, dass die alte Weise auch ihre Vorzüge hatte; die Hauswand wurde weniger
geschwächt und das Begenwasser konnte weniger leicht eindringen. Jedenfalls
geben beide Kennzeichen, die seltenen und kleinen Fenster und die nur lückenhaft
durchgeführten Vorstösse, diesen alten Häusern eine Geschlossenheit und
Verschlossenheit, die sie von der offenen heitern Art der spätem Holzhäuser deutlich
unterscheiden.

Diese ernste und geschlossene Erscheinung der altern Holzhäuser wird noch
dadurch verstärkt, dass die seitlichen Vorlauben noch wenig ausgebildet sind, dass
die später so häufigen Klebedächer über den Fensterreihen noch fehlen und dass

der Dachvorsprung im allgemeinen gering ist. Noch sind die reichen Ffettenköpfe
nicht ausgebildet, die diese vorragenden Dächer zu tragen haben und daneben noch
eine weitere Aufgabe erfüllen müssen: sie geben den Wandteilen zwischen dem

Giebel, die nicht durch die Kreuzung an den Hausecken ihren Halt bekommen,
den festen Zusammenschluss. Bei den ältesten Häusern wird das auf andere Weise
bewerkstelligt: durch die Mantelstud, die die Firstpfette mit dem darunter liegenden
Fussbalken verbindet und in die Balken des Giebels vernutet wird. Bei dem Haus
in Gassen erkennt man sie deutlich. Sie findet sich auch bei den ..Heidenhäusern"

nur Geburtshaus des Bruders Klaus in Flüeli-Ranft. Die Küche
noch quer durch die Mitte des Hauses, aber der Giebel lie
ausnahmsweise an der Schmalseite.

WOHNGESCHOSS

Maison natale du bienheureux Nicolas de Flüe. La cuisine
traverse encore le milieu de la maison, mais cette fois le

pignon est tourné du .côté le plus court du chalet.

io

wsnigs später an»gsbroebene Lenster gestört; denn Haus in Lamsrsberg sinct ciiese

Agndernngen ans späterer Zeit bäutiger; bsiin Lrudsr-Liauseu-Oau« baben wir
ciis Lenster sebon in gesebiossenen Leinen angeordnet, wis dsiin städtisebsn Len-
sterbans cier spütgotiseben nnci Oenaissanee-Zsit.

Niobt wsuigsr dsinerkenswert ist ein anderes LennseieKen tiir cin« dode Alter
eine« OioeKKanses. .leclermanu weiss, das« bei ciiesen ciie Leneidswände cinred die
Oanswand gesogen wercien, gerade wie bei cien OauseeKsn. Lie vorstsbenden Oal-
KenKöpts bilcien dann susammenkängende Oräts, ctis siob senkreebt nbsr ciis Wände
sieben; man Knnn daran obne Niibs cisn (rrnndriss sins« LiooKbanses von aussen
abiessn. Lei cten ättern Liän«ern «inci nnn niebt alle OalKen clnrekgssogon, sondern

nnr sinssine; je ätter das Oans ist, nrn so wsnigsr saklreieb wsrcisn «is nnct nrn ««

grösser die LüeKen, Ler (Zrnncl mag «ein, dass man diese Lanweise erst naeb nnd
naeb erlernte; vieiisiebt sebeute man sieb aneb, dis snsammsnbängends Lläebe
der Hanswand allsnsebr su Krseben. Lurrer bat sieb von einem LaeKrnann sagen
lassen, das« die aite Weise ancb ibre Vorsnge Katte; dis Hanswand wurds weniger
gesebwäobt uud das Legenwasser Konnte wsnigsr teiebt sincl ringen, dsdentall«
gsbsn beide Ivsnnseiebsn, dis «sitsnsn und Kisinsn Lsnstsr nnd dis nnr lnekenkatt
dnrebgetübrten Vorstösse, disssu aitsu Ktäussrn sins LsscbtossenKeit nnd Ver-
sekiossenkeit, die sie von der offenen Keitern Art der spätern OolsKäuser dentiiob
uutersebeideu.

Liess ernste uud geseblusseue Lrsebeinung der ältsrn Klolstiäuser wird uoeb

dadureb verstärkt, da«» die «sitiieksu Vorlauben noeb wsnig ausgebildet sind, dass

dis spätsr so bäutigeu Liebedäobsr übsr dsu Lsnstsrrsibsn noeb tsblsn nnd dass

dsr Laebvorspruug im ailgsmeiuen gering ist. Noob sind dio rsiebsn LtettsnKöpte
niekt ansgebiidet, dis diese vorragenden Oäeber sn tragen baben nnd daneben noeb

sine weitere Aufgabe erfüllen müssen: sie geben den Wandtsilsn swisobeu den,

Liebsi, dis niebt dnreb dis Lrensnng an den OausseKen ibrsn Oait bekommen,
den tsstsn ZusammenseKinss, Oei den ältesten Oänssrn wird da« ant andere Weise
bewerkstelligt: dnrek die Nantsistnd, ctie die Lirstptette mit dem darunter lisgsnclsn
LnssbälKsn verbindet nnd in die OaiKsn des Oiebsl« vsrnntet wird. Oei dem Oau«
in (ra»«sn erkennt man sie deutiieb. Kie kiudet sieb aueb Kei deu „Osidenbäussrn"

Esburlsncws ciss lZrucisrs <!c,vs in fiiis>i-Kc,nki, Ois <iicns



des Wallis und des Berner Oberlandes und beim Zwinglihaus in Wildhaus im
Toggenburg.

Eine ganze Anzahl fröhlicher Schmuckstücke, die die Häuser späterer
Jahrhunderte so anziehend machen, fehlen in dieser Zeit noch ganz, namentlich die
hübschen Erfindungen, die man bei den verschiedenen Formen der Fensterladen
anzubringen wusste.

Auch die Stuben sind in gotischer Zeit von einer ernsten, aber anheimelnden
Schönheit. Verschalungen und Vertäferungen sind noch unbekannt, Kassettendocken

und reich eingelegte Möbel finden wir noch keine. Die Wände zeigen nichts
anderes als die innen glatt gehobelten Balken, aus denen das Haus erstellt ist,
und die derben Dielen, die nach unten den Boden, nach oben die Decke bilden. Aber
gerade in der Stube des Geburtshauses des Bruders Klaus macht diese Einfachheit
den unvergesslichen Kindruck von etwas Echtem, Wahrhaftigem, durch und durch
Gesundem.

*
Dieses Wissen um die ältesten unserer Holzhäuser und deren Kennzeichen

— es sind derer noch mehr, aber sie sind derart, dass nicht kurz über sie berichtet
werden kann, und der Leser muss das bei Durrer selbst nachsehen — erscheint uns
aus mehr als einem Grunde überaus wichtig,

Vor allem gehört es zu dem, was wir von den Ursprüngen unseres Landes und
vom Wesen der ältesten Eidgenossen kennen müssen. Nicht die Burg ist bei uns
das Wichtigste, nicht einmal die Kirche, die gewiss nicht unserm Boden entspross.
sondern das Bauernhaus, aus dem sich die Grundanschauungen unseres Staats-
bewusstseins herschi-eiben.

W*
^

i*.
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clss Wallis uncl cls» Lsrnsr OKsrlancls« nncl bsim ZwinAiiKaris in Wiläbau» im
Loßßonburß,

Lins Annus Au«aKI tröbliebsr LeinucieKstüeKs, clis clis Däuser spätsrsr äabr-
Kuuäsrte so auxiebencl maebon, teblen in äieser Zsit noon Zan«, namentiieb clis

bübsebsn Lrtinclnngsn. äis man bei clsn versokieclsnen Lormsn äsr Lsnsterlaäen
nn2nkrirnzsn wusste.

Aueb äis Ltnben sinä in Mtiseber Zsit von sinsr srnstsn, aber ankeimslnäsn
LeKcinbsit, VersebainnZen unä Vertäternnzzsn sinä noon nnbskannt, Kassetten-
cleeken nnä rsion sinzzsisAts Nöbel tinäsn wir noon Keine. Lis Wänäe ZisiZsn niebt»
ancierss als clie innsn ^latt szebobeiten DgiKsn, aus äenen äas Raus erstellt ist,
uucl clie clerben Dielen, äie naeb nnten clen Loäsn, naeb oben äis DeeKe biläen. Ader
Aeraäe in cler Linke cle» Lsbnrtsbanse» äes Lruclsrs Linus maebt äiese LintneKKsit
cten nnverliessin'Keu LinclrueK von etwa« Lebtem, Wakrkgttiizsm, äurek unci ä„r,L
Lssurnb'in,

Dieses Wissen um äie ältesten nnserer Doi^bäuser unä cleren LennseieKen
— es »inä clerer noeb mekr, nbsr sie sinä äerart, äass niekt Knr? iiksr sie KsrieKtst
wsräsn Kann, nnä äsr Lsssr mnss cla» bei Durrer «elbst naekseksn — ersekeint un»
ans mslir als sinsm Ornncte überaus wiektizz,

Vor allem gekört es «u äem, was wir vou äeu LrsprüuAeu unseres Lanäes nnä
vom Weesen clsr ältesten LiäZsnossen Kennen müssen, Niebt clie Dnrg ist bei nns
clas Wiebtigsts, niebt einmal äie Lirobe, äis Zewiss niebt nnssrin Doäsn entsnross.
sonäern äas Dansrnbau«, aus äsm sieb cli« Orunäansebannnßen nnssrss Ltaat»-
I>swu»»t»ein» b«r«ekr«ibsn,

l l



Nicht minder wichtig ist es aber, dass der Besitzstand von Häusern, die auf
die Zeit der ersten Bünde zurückgehen, bewahrt werde; es ist das ein Erbgut unseres

Volkes, das nicht verschleudert werden darf. Man bedenke, wie es Durrer mit
dem Haus „in Gassen" ging, das verschwunden war, als er es zur genaueren
Erforschung nochmals aufsuchen wollte. Was man aber bewahren will, das muss man
zuerst erkennen, und das wird keinem ohne Vorkenntnisse gelingen.

£ t

II«¦
*-¦ ¦
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Stube im Geburtshaus des Bruder Klaus. Die gehobelten Balken bilden die Wände.
Chambre dans la maison du Bienheureux. Les parois sont formées par les poutres rabotées

Das Wesentlichste ist jedoch, dass wir einmal klar die ganze Entwicklung
des schweizerischen Alpenhauses feststellen können. Für seine engere Heimat
Unterwaiden hat das Dürrer in grundlegender Weise getan. Für alle andern
Bergkantone ist es aber nachzuholen. Und dazu verfügt kein Kinzelner über die
notwendigen Kenntnisse. Wer könnte sich rühmen, alle Berghäuser in den vielen
Tälern, wo kein Tourist hinkommt, gesehen zu haben? Es braucht dazu die
Gemeinschaftsarbeit der Wissenden eines ganzen Volkes. Und darum bitten wir alle unsere
Mitglieder und Leser, überall Ausschau zu halten, wo noch von den ganz alten
Holzhäusern stehen und sie in Bild und Ulan festzuhalten oder mindestens jene
Organe, die sich mit Hausforschung befassen, davon zu benachrichtigen. Nur so

können die Bausteine zusammengetragen werden, aus denen sich die Geschichte

unseres Alpenhauses in seiner Gesamtheit aufbauen kann. Albert Bctur

Wir machen unsere Leser auf die Ausstellung „Das Haus aus unserni Holz" aufmerksam,
die im Februar und vielleicht länger im Kunstgewerbemuseum Zürich zu sehen ist, und die spater
nach Winterthur, St. Gallen. Schaffhausen, Chur Luzern. Bern und Basel wandert.
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Niebt ininäer wiebtig ist es aber, äss« äer Desitxstanci von Dünsern, äio aut
äio Zeit äor ersten Düncle «urüekgeksn, bewabrt werli«; es ist än« ein Erbgut unse-
re« Volkes, än« niekt verseKIenäert weräsu clart, Nnn bsclsuks, wie es Durrsr mit
äein Kinn» „in Oasssu" giug, än« vsrsebwuucieu wnr, als sr es «nr genaueren Drtoi -
seknng noekinal« nntsneken wollte. Was rnnn nbsr KswnKren will, clas nrnss man
xuerst erkennen, nncl cln« wircl Keinein «Kne Vorkenntnisse gelingen.

Das Wessntliebste ist iecloek, ciass wir einmal Klar clie gan«e KirtwieKinng
äes sebweixeriseken Ainenbause« feststellen Können. Dür seine engers Klsiinnt
Duterwaläen bat ctn« Dürrer in gruncllegencler Wei.se getan. Kür alle anciern Derg-
Kantone ist es aber uaeb/.ubolen, Uncl <1a«u vsrtügt Ksin lünxelner über ciie not-
wenciigen Kenntnisse, Wer Könnte sieK rübrnen, alle Dsi'gbiiuser in cisn vielen

lülern, wo Kein Tourist binkomurt, geseken «u Kaken? D« braucKt cla«u clis (Zeinein-
sebattsarbsit clsr Wi«ssnäsn sins« gauxeu Volke«. Dncl ctaruui Kitten wir alle unsere
.Vlitgiiecler uncl Keser, übsralt Au«seban «n Kalten, wo noen von äen gau« alten
DoD.büusern stsksn nnci «ie in Dilct nncl Dlan test/.uüalten oäer ininclestous zene

Organe, clie sieb init Danskorsebung befassen, clavon «n bsnaelnicäitigen. Nur so
Können ciie Dausteiue /usaininsngetragsn weräsn, aus cienen sieb clie Oesebieüte

nnseres Alnenbanses in seiner Oesaintbeit antbanen Kanu, ^f/Ksri! /jci,//

Wir mucksu unsere Leser ttuk ciie Ausstellunz; ,,t)us ttuus »us unserm itol«" untmerksiliu,
ctie im i?sbruär unci vieiieiekt länger im Kunstgewerbemuseum ^üriek ?n »eben ist, uuct liie snütvr
n«ei> Wintertnur, 8t, liiilien. KeimMmusen. <?!Kur Ludern, iZern uuci IZgsel vvgnciert.
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